


























Welche	Bedeutung	hat	 der	Glaube	 von	 Jugendlichen	 in	heutiger	 Zeit?	 Kann	er	 vielleicht	 gerade	 für	
junge	Menschen,	 die	 mit	 komplexen	 Herausforderungen	 des	 Lebens	 belastet	 sind,	 eine	 Ressource	
sein?	Von	dieser	 Frage	ausgehend	hat	der	Autor	 ein	Gespräch	mit	 Jugendlichen	geführt,	 die	 in	der	
stationären	Jugendhilfe	 leben.	Deutlich	wird,	dass	gerade	 junge	Menschen	die	 Institution	Kirche	be-
wusst	ablehnen,	sich	in	ihren	Lebensthemen	gleichzeitig	aber	existenzielle	Fragen	verbergen.	Der	Au-






people	consciously	 reject	 the	 institutional	church,	 they	still	encounter	existential	questions	 in	many	
situations	 in	 life.	 The	author	pleads	 for	a	more	open	understanding	of	 religion	and	 reveals	unusual	
ways	 to	 strike	 up	 conversations	with	 adolescents	 about	 important	 life	 questions.	 In	 his	 closing	 re-
marks,	the	author	summarizes	the	impact	on	everyday	educational	work.	
1	Einleitung		
„Heute	haben	wir	 […]	 säkulare	Antworten	auf	unsere	 Sinnfragen	gefunden	und	das	








1		 Andreas	 Urs	 Sommer,	 „Eine	 Gesellschaft	 aus	 Atheisten	 könnte	 perfekt	 funktionieren“.	 Ein	
Interview	mit	Johanna	Haag,	19.8.2017,	http://go.wwu.de/vtps6	(Stand:	30.1.2020).	
2		 Vgl.	 hierzu	 auch	 Andrea	 Gabriel,	 „…	 und	 Religion	 ist	 auch	 immer	 da“	 Religiöse	 Spuren	 von	
Jugendlichen	entdecken.	Präsentation	erster	Ergebnisse	der	Fotostudie	mit	14-	bis	21-Jährigen	in	
stationären	 Einrichtungen	der	 Jugendhilfe	 und	 Jugendsozialarbeit,	 in:	Martin	 Lechner	 –	Angelika	







Insbesondere	 für	 Jugendliche	 stellt	 die	 Orientierung	 in	 einer	 Pluralität	 der	 weltan-


















persönlichen	Glaubens	 vermissen	 sollten,	 da	 sie	 keine	 Vorstellung	 von	 dem	 haben,	
was	ihnen	fehlen	könnte.	In	dieser	Tatsache	liegt	eine	große	Gefahr,	welche	sich	vor	
allem	 in	 aktuellen	 Jugendstudien	 zum	 Thema	 Religion	 abbildet.	 Sobald	 Jugendliche	
angeben,	keiner	Konfession	anzugehören,	gelten	sie	 im	Sinne	einer	Studie	häufig	als	
nicht	 religiös.	 Diese	 Herangehensweise	 verschließt	 den	Weg	 für	 einen	 individuellen	
und	 subjektiven	Glauben,	weshalb	 sich	 der	 vorliegende	 Text	 an	 einem	offenen	und	




4		 Vgl.	 Katharina	 Reitze	 –	 Carsten	 Gennerich,	 Religiöse	 Offenheit	 und	 konfessionelle	 Bindungs-
schwäche.	 Zur	 religiös-kulturellen	 Situation	 junger	 Menschen	 im	 Kontext	 weltanschaulicher	
Pluralisierung	am	Beispiel	von	Jugendlichen	in	Einrichtungen	der	Jugendhilfe,	in:	Martin	Lechner	–	
Norbert	 Dörnhoff	 –	 Stephan	 Hiller	 (Hg.),	 Religionssensible	 Erziehung	 in	 der	 Jugendhilfe.	
Benachteiligte	Kinder	und	 Jugendliche	 in	 ihrer	 religiösen	Entwicklung	 fördern,	Freiburg/Br.	2014,	
13–31,	hier	14.	
5		 Vgl.	 Tomáš	 Halík,	 Mit	 der	 Hypothese	 Gott	 –	 oder	 ohne	 sie,	 in:	 Anselm	 Grün	 –	 Tomáš	 Halík	 –	



























tendenzen	die	Tatsache,	dass	„Religion	 […]	besonders	 in	 ihren	 fundamentalistischen	







Der	Glaube	hat	 sich	 vor	 allem	 in	den	privaten	Bereich	der	Menschen	 verlagert	 und	
































Der	 eigene	 Lebensentwurf	wird	 somit	 immer	wieder	mit	 alternativen	 Lebenswegen	
konfrontiert,	 wodurch	 die	 jungen	Menschen	 vor	 der	 Herausforderung	 stehen,	 ihre	
Entscheidungen	 zu	 hinterfragen	 und	 ihren	 individuellen	Weg	 gegebenenfalls	 immer	
wieder	neu	auszurichten.	In	dieses	Ausbalancieren	werden	auch	religiöse	Bezüge	ein-
geschlossen,	 sodass	 Skrobanek/Solvejg	 festhalten:	 „[Die]	 Offenheit	 für	 Veränderun-














reich	 neben	 vielen	 anderen	 wahrgenommen.	 Während	 Religion	 vor	 vielen	 Jahren	
noch	 als	 das	 wesentliche	 Moment	 gesellschaftlichen	 Gelingens	 betrachtet	 wurde,	
stellt	sie	heute	nur	eine	Möglichkeit	unter	vielen	dar,	die	zu	einem	guten	Zusammen-






Jugendliche	Religiosität	 scheint	 sich	 im	Diesseits	 verortet	 zu	haben	und	 lässt	 sich	 in	
erster	 Linie	 als	 implizite	 Religiosität	 beschreiben.	 Lebensthemen,	 insbesondere	 das	

































rigkeit	 und	 Geborgenheit	 […]	 selten	 unmittelbar	 erlebt	 [werden];	 hier	 stehen	 die	
‚Mittler‘	und	‚Vermittlungsrituale‘	im	Vordergrund“16.		
Mit	Bezug	zu	der	stationären	Jugendhilfe	muss	also	konkret	die	Frage	gestellt	werden,	
















reotyp	 verdichtet	 ist,	 Handlungssicherheit	 im	 Umgang	 mit	 „dem	 Anderen“	 ver-
spricht.18	Darin	 liegt	eine	tiefe	Tragik,	welche	im	übertriebenen	Wunsch,	die	Klientel	
ganz	 zu	verstehen,	ohne	mit	 ihr	bewusst	das	Gespräch	zu	suchen,	 ihren	Höhepunkt	





























Konkret	bedeutet	dies,	dass	die	 Jugendlichen,	die	 in	der	 stationären	Erziehungshilfe	
aufwachsen,	 zumindest	eine	Zeit	 ihres	 Lebens	außerhalb	 ihrer	Herkunftsfamilie	 ver-
bringen.	Sie	werden	durch	professionelle	Fachkräfte	begleitet,	die	für	sie	im	Laufe	der	
Zeit	zu	wichtigen	Bezugspersonen	werden	können.	Heilpädagogisch	gesprochen	findet	








beschreibt	 eine	 Untersuchung	 zur	 Frage,	 ob	 Religiosität	 und	 Spiritualität	 protektive	
Faktoren	 in	der	Heimerziehung	 sein	können	und	 inwiefern	diese	als	Ressourcen	 zur	





20		 Johannes	Münder	 –	 Thomas	 Trenczek,	 Kinder-	 und	 Jugendhilferecht.	 Eine	 sozialwissenschaftlich	
orientierte	Darstellung,	Baden-Baden	82015,	174.	
21		 Vgl.	Paul	Moor,	zit.	in:	Urs	Haeberlin,	Grundlagen	der	Heilpädagogik,	Bern	2005,	11.	
22		 Vgl.	 Hildegard	 Lütkemeier,	 Religiosität	 und	 Spiritualität	 als	 protektive	 Faktoren	 in	 der	 Heim-










losophisch-Theologischen	 Hochschule	 der	 Salesianer	 Don	 Boscos	 unter	 der	 Leitung	





tativen	 Fotostudie,	 mittels	 derer	 ein	 Zugang	 zu	 religiösen	 Spuren	 im	 Leben	 der	




ten	 Bilder	 die	 Möglichkeit	 bekommen,	 von	 dem	 zu	 erzählen,	 was	 sie	 unbedingt	
angeht.	 Die	 Auseinandersetzung	mit	 den	 gemachten	 Bildern	 verdeutlicht,	 dass	 sich	




Akademie	 der	 Weltreligionen	 der	 Universität	 Hamburg	 durchgeführt	 wurde	 und	
schwerpunktmäßig	 die	 Frage	 behandelte,	 „ob	 und	 wie	 der	 persönliche	 Glaube	 der	
Jugendlichen	als	Kraftquelle	 in	 ihrem	Leben	wirkt	und	wie	 [die	pädagogischen	Fach-
kräfte]	diese	Ressource	stärken	können“25.	
Die	Autor*innen	dieses	Projektes	verwiesen	auf	den	Zusammenhang	von	Musik	und	







25		 Michael	 Tüllmann	 –	 Sylke	 Kösterke,	 Religions-	 und	 Kultursensibilität.	 Ein	 Schwerpunkt	 der	













































































Mädchen	hat	beschrieben,	 an	welchen	Gott	 sie	 nicht	mehr	 glauben	 kann:	 an	einen	
allmächtigen,	 immer	gütigen	Gott,	der	den	Menschen	hilft	und	kein	 Leid	 zulässt.	 Es	
geht	darum,	dass	das	Mädchen	durch	das	Formulieren	ihrer	Zweifel	eine	Möglichkeit	
bekommen	 konnte,	 von	 dem	 zu	 erzählen,	 woran	 sie	 gerne	 glauben	würde,	 es	 auf-
grund	der	Umstände	aber	gerade	nicht	kann.	Das	Sprechen	über	den	eigenen	Unglau-




In	 Bezug	 auf	 den	 Konfessionsglauben	 äußerten	 die	 Jugendlichen	 vermehrt	 Kritik	 an	
der	Institution	Kirche	und	machten	deutlich,	dass	sie	offiziell	zwar	beispielsweise	ka-
tholisch	 seien,	 persönlich	 aber	 keinen	 Bezug	 zur	 Kirche	mehr	 hätten	 und	 vor	 allem	
vielen	Entscheidungen	der	Kirche	mit	großem	Unverständnis	begegnen	würden.		



















„An	Gott	 glauben	kann	 ich	nur	über	Menschen	 […]	 Eine	andere	Möglichkeit	 gibt	 es	








27		 Martin	 Lechner,	 Religionssensible	 Erziehung	 –	 eine	 passende	 Antwort	 auf	 die	 „neue	 religiöse	
Situation“	 und	 eine	 angemessene	 Aufgabe	 für	 (katholische)	 Einrichtungen	 und	 Dienste	 der	
Erziehungshilfe,	in:	ders.	–	Norbert	Dörnhoff	–	Stephan	Hiller	(Hg.),	Religionssensible	Erziehung	in	



































Jugendliche	mit	 religiösen	Fragestellungen	und	Themen	konfrontieren	 zu	dürfen.	 Es	
braucht	die	Erfahrung,	dass	es	überhaupt	lohnend	ist,	tiefergehende	Fragen	zu	stellen.	












Jugendlichen	 übrigens	 auch)	 Menschen,	 die	 lebendig	 und	 authentisch	 von	 ihrem	






und	 innerlich	ruhiger	zu	werden.	Zudem	sollte	es	möglich	sein,	 ihnen	 inhaltliche	Im-
pulse	 anzubieten,	 die	 sie	 in	 ihrer	 derzeitigen	 Lebenssituation	 ansprechen	 könnten.	





zu	 zählen	 beispielsweise	 Jugendgruppen	 von	 Kirchengemeinden,	 Sportvereine	 und	
weitere	Freizeitaktivitäten.		
Wo	besteht	 in	der	Wohngruppe	ein	Raum	für	Dankbarkeit	und	wofür	hätten	die	Ju-
gendlichen	 darüber	 hinaus	 gerne	 persönliche	 (Zeit-)Räume?	 Konkrete	 Erfahrungen	
könnten	 bei	 einer	 gemeinsamen	 Pilgerreise,	 der	 Einladung	 einer	 außenstehenden	
Person	 in	 die	Wohngruppe,	 die	 von	 ihrem	 Leben	erzählt,	 oder	 auch	der	 bewussten	
Gestaltung	der	Jahreszeiten	und	religiösen	Festtage	angeboten	werden.		
5.5	Musik	als	…	
Egal,	wie	 fremd	den	pädagogischen	Fachkräften	der	Musikstil	der	 Jugendlichen	 sein	
mag	 –	Musik	 bietet	 für	 die	 jungen	Menschen	 die	Möglichkeit	 zur	 Entschleunigung.	
Und	gleichzeitig	kann	sie	auch	einfach	nur	Selbstzweck	sein,	ohne	eine	höhere	Absicht	










es	beispielsweise	denkbar,	eine	Gruppenplaylist	 zu	erstellen,	 indem	 jede*r	 Jugendli-
chen	 das	 eigene	 Lieblingslied	 anonym	 hinzufügt.	 In	 einer	 gemütlichen	 Abendat-
mosphäre	 könnte	 sich	 die	Gruppe	die	 Playlist	 gemeinsam	anhören	und	darüber	 ins	
Gespräch	kommen.	So	könnten	die	Lieder	und	die	Gruppenplaylist	nach	und	nach	mit	
einer	subjektiven	Bedeutung	aufgeladen	werden.		






Die	 vorliegende	Ausarbeitung	 hat	 eines	 deutlich	 gezeigt:	 Der	 subjektive	Glaube	 der	
Jugendlichen	ist	bedeutsam	für	ihr	eigenes	Leben	–	es	kommt	nur	darauf	an,	wie	da-
nach	 gefragt	wird.	 Im	 Lauf	 der	Gespräche	wurde	 bei	 vielen	 Interviewpartner*innen	
deutlich,	dass	 sie	bisher	nur	 selten	über	das	Thema	Glaube	gesprochen	haben	oder	
überhaupt	danach	gefragt	wurden.	Unabhängig	von	 jeglichen	Begrifflichkeiten	 steht	
fest,	dass	die	 Jugendlichen	 im	Lauf	 ihres	 Lebens	beginnen,	 tiefergehende	Fragen	 zu	
ihrer	 Existenz	 zu	 stellen.	 Der	 Fragehorizont	wächst	 und	 die	 individuelle	 Suche	 nach	
dem	Sinn	des	eigenen	Lebens	braucht	in	der	Fülle	der	Möglichkeiten	eine	haltgebende	
Orientierung.	Und	dann	braucht	es	vor	allem	das	Erlebnis,	dass	da	Menschen	sind,	die	
die	 Jugendlichen	begleiten,	 denn	 „nur	 auf	 dem	Boden	 zwischenmenschlicher	Bezie-
hungen	kann	eine	personale	Beziehung	zu	Gott	wachsen“29.	Wenn	zwischenmenschli-
che	 Beziehungen	 zerbrechen,	 ist	 es	 nicht	 verwunderlich,	 dass	 damit	 auch	 die	 Hoff-
nung	 und	 der	 Glaube	 an	 einen	 Gott,	 der	 die	 Menschen	 in	 ihrem	 Leben	 begleitet,	
zerbrechen.		
Viele	Jugendliche	berichteten	davon,	dass	sie	vor	allem	an	ihre	Mitmenschen	glauben,	
da	sie	das	Handeln	eben	dieser	konkret	in	ihrem	Leben	erfahren	haben.	Sie	erfahren	
es	als	liebevolles	Handeln.	Auch	das	Wirken	der	pädagogischen	Fachkräfte	können	die	
Jugendlichen	konkret	im	Alltag	erleben.	Sie	bringen	dies	zwar	nicht	in	Verbindung	mit	
Gott	und	es	 sei	an	dieser	Stelle	auch	dahingestellt,	 inwieweit	die	Mitarbeiter*innen	
ihr	eigenes	Handeln	mit	dem	Wirken	Gottes	in	Zusammenhang	bringen	–	es	geht	ein-
zig	und	allein	darum,	dass	die	Jugendlichen	die	Erfahrung	machen,	in	der	Ambivalenz	
des	Lebens	begleitet	zu	werden	und	ihre	großen	Fragen	stellen	zu	dürfen.		
																																								 										
29		 Lechner,	Religionssensible	Erziehung	(s.	Anm.	27)	59.	
„I’m	in	need	of	a	savior	…“	 		 197	
URN:	urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2020-27558	 ZPTh,	40.	Jahrgang,	2020-1,	S.	183–197	
Es	gibt	abschließend	kein	Patentrezept	für	die	richtige	Herangehensweise	an	die	indi-
viduelle	Sinnsuche	der	 Jugendlichen.	Festzuhalten	bleibt:	Es	darf	gefragt	werden,	es	
muss	ausprobiert	werden,	es	muss	zugehört	werden,	es	darf	zugemutet	werden	und	
letztlich	steht	an	allem	Anfang	immer	auch	das	Hineinhören	in	die	eigene	Seele.	„Ubi	
caritas	et	amor,	Deus	ibi	est	–	wo	die	Güte	und	die	Liebe	sind,	dort	ist	Gott.	Wo	zwi-
schen	den	Menschen	die	Liebe	herrscht,	dort	geschieht	Gott.“30	Das	können	die	 Ju-
gendlichen	in	ihrem	Leben	konkret	erfahren	–	und	hierüber	kann,	darf	und	muss	ge-
sprochen	werden.	
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30		 Tomáš	Halík,	Der	Weg	in	die	Tiefe,	in:	Anselm	Grün	–	Tomáš	Halík	–	Winfried	Nonhoff	(Hg.),	Gott	
los	werden?	Wenn	Glaube	und	Unglaube	sich	umarmen,	Münsterschwarzach	2016,	109–122,	hier	
115.	
